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BERÜHRUNGSÄNGSTE
FCSI-Mitglied und Unternehmensberater Erhard Trotter unterstützt gast -

gewerbliche Betriebe bei der Integration behinderter Mitarbeiter. Dem FCSI stand er
Rede und Antwort hinsichtlich der Entwicklung und Umsetzung solcher Projekte

F CSI: Herr Trotter, in den
vergangenen Jahren ha-
ben Sie sich intensiv mit 

Integrationsbetrieben beschäf-
tigt. Worum handelt es sich 
dabei genau? 
Erhard Trotter: Es geht hier um
gastgewerbliche Betriebe, die kör-
perlich und geistig Behinderte in
ihren regulären Arbeits prozess inte-
grieren. So unterschiedlich wie da-
bei der Grad der Behinderung ist,
sind na türlich auch die Möglichkei-
ten der Einbindung.

FCSI: Was ist daran besonders reizvoll?
Trotter: Spannend ist zum einen der Prozess
der Projektentwicklung, da es sich um die un ter -
schiedlichs ten Betriebe wie zum Beispiel Hotels,
Campingplätze, Strandbäder oder Gasthöfe han-
delt. In der Regel müssen wir als Berater das Vor-
haben der Integration mitentwickeln. Gleichzeitig
ist in dieser Pha se noch viel in Bewegung. Zum
anderen geben wir gemeinsam mit dem Arbeit-
geber behinderten Menschen eine Chance, sich
im Arbeitsmarkt zu integrieren und ihnen damit
eine neue Perspektive. 
FCSI: Das ist sicherlich nicht einfach. Was
muss man bei solchen Projekten beachten?
Trotter: Die genaue Abstimmung mit den Initia-
toren, Architekten, Bauleuten und Verbänden ist
unabdingbar. Außerdem müssen alle Beteiligten
eines mitbringen: viel Geduld. Die Entwicklung
eines solchen Projektes nimmt oft mehrere Jahre
in Anspruch. Uns Beratern obliegt es in dieser
Zeit, Vorhaben, die keinen Erfolg versprechen,
bereits in der Anfangsphase zu stoppen: Mit po-
sitiv gerechneten Prognosen ist niemandem ge-
holfen, dafür ist die ethisch-soziale und betriebs-
wirtschaftliche Verantwortung eines Integrations -
projektes zu hoch.
FCSI: Wie dürfen wir uns nun die 
Umsetzung konkret vorstellen?
Trotter: Auf die Entwicklungsphase, in der ge-
klärt wird, was entstehen soll, ob die Ideen der
Initiatoren umsetzbar sind und welcher Inves -
titionsaufwand gerechtfertigt ist, folgt die Gut -
achtenphase. Die hier zu erstellende, fundierte
Machbarkeitsstudie mit inhaltlich eng verzahn-
tem Zahlenwerk erfordert Zeit und hohen Ar-
beitsaufwand. Sie beinhaltet ein auf behinderte
Beschäftigte abgestimmtes Organigramm eben-
so wie Personalkostenstrukturen, Berechnungen
der Nachteilsausgleiche und Zuschüsse sowie In-
vestitions- und Finanzierungsstrukturen unter
Berücksichtigung der Fördertöpfe und deren Be-
dingungen. Dabei bleibt das von uns Beratern
erarbeitete Zahlenwerk fragil: Nur ein geänderter
Parameter kann dazu führen, dass die gesamte
Struktur neu berechnet werden muss. Daher ist
es wichtig, dass mit Beginn der Gutachtenphase
alle Parameter bekannt sind.
FCSI: Das hört sich sehr aufwendig an. 
Wie geht es weiter? 
Trotter: Der nächste Schritt ist die Umsetzung.
Ich persönlich achte bei diesem Punkt sehr ge-
nau auf die Auswahl der Projektleitung. Profes-
sionalität und Motivation der Führungskräfte
sind von herausragender Bedeutung für den Er-
folg des Vorhabens. Dazu gehören sowohl viele

Softskills und soziale Eigenschaften als auch die
Analysefähigkeit in Bezug auf die zahlenmäßige
Performance. Und: Ohne eine positive Einstellung
gegenüber Behinderten, deren Leistungsfähigkeit
und Belastbarkeit im Vorfeld praktisch nicht zu
prognostizieren sind, geht es nicht – was vor der
Entscheidung, ob der jeweilige Behinderte ein-
gestellt wird oder nicht, eine lange Probephase
desselben bedingt.
FCSI: Mit dem Startschuss ist es sicherlich
nicht getan? 
Trotter: Das haben Sie völlig richtig erkannt.
Nach der aufwendigen Vorarbeit übernimmt der
Berater während der Umsetzungsphase die Be-
gleitung und das Coaching der zu integrierenden
Mitarbeiter. Operative Abläufe bedürfen eines
sehr hohen, dauernden Trainingsaufwandes, da
die Initiatoren in der Regel keine Gastronomen
sind. Außerdem sitzt dem Unternehmer ständig
der Controller – in diesem Fall der Berater – im
Nacken. Und: So schön es ist, Zuschüsse aus ver-
schiedenen Fördertöpfen zu erhalten: Sie sind für
die Investition und zum Start absolut notwendig.
Allerdings gilt, dass der Betrieb sich binnen we-
niger Jahre – in der Regel fünf – selbst tragen
muss. Personalkosten und Warenkosten stellen
sich dabei als besondere Engpässe heraus.
FCSI: Wie kommen solche Projekte bei
den Gästen an?
Trotter: Wer das Ganze nur als PR-Gag sieht,
sollte gleich die Finger davon lassen. Grundsätz-
lich kann ich aber bestätigen: Die Projekte wer-
den von den Gästen sehr gut angenommen und
Berührungsängste abgebaut. Alle Beteiligten be-
stätigen sehr positive Erfahrungen in der Arbeit
mit behinderten Menschen, die sich oft glänzend
entwickeln. Das macht anderen engagierten Un-
ternehmern Mut. 
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